
flfmftiftAtt kosten die sechsgespaltene Petitzeile oder deren
AWIUkU Raum 38 Psg . - Reklamen die sechsgespal-
tene Petttzeile 78 Pfg . — Bezugspreis : monatl . 55 Pfg ., mit
Vringerlohn 80 Psg ., durch die Post 2.00 fürs Bierteljahr.

föpiirftittta * Dienst . Donnerst ., Samst ., Sonnt . — Druck
(Li und Verlag von Heinrich Dreisbach,  Flörs¬
heim a . M ., Kartäuserstrahe Nr . 8. — Verantwortlicher
Schriftleiter : Heinrich Dreisbach,  Flörsheim a . Main.

Kummer 59. Mittwoch , den 33 . Mai 1918 88 . Jahrgang

Die Klimpfem Kemel.
Amtlicher Mesdnichl.

tVTli . Trotzes Hauptquartier , 21 . Mai 1918.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Der Kemmel war gestern wiederum das Ziel starker
Kindlicher Angriffe . Sie sind blutig gescheitert. Die
Verteidiger des Kemmelberges haben einen vollen Erfolg
errungen.

An der Front von Voormezeele bis westlich von
Dranoeter leitete stärkster Feuerkampf die Jnfanteriean-
öriffe ein . Ihr Hauptstotz war gegen den Kemmelberg
und seine westlichen Hange gerichtet . In mehreren
Wellen brachen die vorn eingesetzten französischen Truppen
uor. Jnfanteristische und artilleristische Feuerkraft brachte
ihren Ansturm zum Scheitern und zwang sie unter
Dwersten Verlusten zur Umkehr. Örtliche Einbrüche des
Feindes in unsere Trichterzone wurden durch Eegenstötze
wieder hergestellt . Östlich von Loker ist noch ein Fran-
Sosennest zurückgeblieben . Englische Divisionen standen
dach Eefangenenaussagen in dritter Linie bereit . Da
uen Franzosen jeder Erfolg versagt blieb , kamen sie
dicht mehr zum Einsatz . Am Abend und während der
/iacht nahm der Artilleriekampf mehrfach größte Hestig-
^it an . Erneute feindliche Angriffe am Abend aus
^oker wurden abgewiesen.

An den übrigen Kampffronten verlief der Tag ver¬
hältnismäßig ruhig Stärkeres Feuer lag auf unseren
-oatteriestellungen und rückwärtigen Ortschaften beider¬
seits der Lys , namentlich in Verbindung mit örtlichen
^nfanteriegefechten nordwestlich von Merrville . Am
Abend trat auch bei Bucquoy und Hebuterne , südlich
von Villers Bretoneux und der Avre vorübergehend
Feuersteigerung ein.

An der übrigen Front nichts von Bedeutung.

2n den letzten drei Tagen wurden 59 feindliche Flug¬
zeuge und drei Fesselballone zum Absturz gebracht.
Leutnant Löwenhardt errang seinen 24 ., Vizefetdwebel
^uney seinen 20 . und 21 . Luftsieg.

Der erste Eeneratquartiermeister:
Luven darf.

Slitirariif auf Kilo.
Feindliche Flieger , die am Sonntag in einer Stärke

von sechs Flugzeugen 23 Bomben auf Köln abwarfen,
hotten es auf die verkehrsreichsten Stellen der inneren
Stadt , also auf die Bevölkerung , abgesehen . Für diese
Annahme spricht der für den Angriff gewählte Zeitpunkt
vnr Morgen mit seinem besonders lebhaften Straßen¬
verkehr. Auch die Art der Bomben läßt darüber keinen
Zweifel zu. Es waren durchweg solche von geringer
Durchschlagskraft , aber desto größerer Splitterwirkung.
Der Eebäudesachsaden ist unerheblich , dagegen gab es
25 Tote und 47 Verletzte.

Lokalem uni » von Nah u. Fern.
Flörsheim a . M .» den 22 . Mai 1918.

Die Pfingstfeiertage
fharen von prächtigem Sommerwetter begleitet und
Überall herrschte eitel Sonnenschein und Frühlings-
mst. Man hielt es fast nicht zu Haufe aus . Mit
kaufend unsichtbaren Fäden zog es einem in Gottes
freie Natur . Und wer es irgendwie machen konnte,
chnürte denn auch spätestens am 2. Feiertag fein
Dündel (es ist ja eben so leicht zu schnüren) und
Sog dahin über Wielen und Felder , über Höhen und
durch Wälder ! Stachen auch die „Vrehmen ", daß Gesicht
vnd Hände dick aufschwoüen und ereignete sich manche
Kollision mit einem eigensinnigen Waldmaikäfer , der
pardou am hellen lichten Tage über den Mönchbruch-
fchneisenweg dahinsegelte und mit seinem Dickkopf nicht
UUs dem Wege flog , das tat der Wanderlust keinen
Abtrag . War man am Ziel dann wurde der Rucksack
vUsgepackt und es gab „kalte Gequellte " oder „Kartoffel-

pürree mit der Haut " , auch ein Stück „Flerschemer
Bumbernickel " , „awwer nid su dick sunst lonkts nit !" —
Satt aber wurden trotzdem alle und das war die Haupt¬
sache. Abends gings dann unter Begleitung eines
himmlischen Donnerorchesters mit elektrischer Beleucht¬
ung auf den Heimweg und ein solides Wolkenbrllchel-
chen sorgte dafür , daß den wandernden Menschenfützlein
die Reifen nicht ganz herunterfielen . — Aber schön wars
doch! Dort in Gottes freier Natur reinigt sich der
Menschengeist von den Schlacken, die im Schmelzofen
der täglichen Arbeit und ständigen Sorgen das Herz zu
verkrusten drohen . Dort draußen schweigen kleinlicher
Geschäftsneid , niedriger Hatz und Verleumdung und der
Menschengeist wird frei und schöpft aufs Neue Mut zu
neuer Arbeit . — Darum wollen wir dankbar sein, daß
uns der liebe Gott so schönes Pfingstwetter bescheerte,
wir konnten es dieses Jahr ganz besonders gut gebrauchen.

8chnspp.

x Line Revision cker hiesigen öäckereien fand am
Pfingstsamstag abends gegen 7 Uhr statt . An zwei
Stellen hatte die Kontrolle Erfolg . Cs wurden an 40
saftige Käse- , Aepfel -, Zwetschen -, Riwwelkuchen und
Bund gefunden . Natürlich großes Entsetzen bei den
Eigentümerinnen der schmackhaften Sachen und manche
glaubte durch gute Worte , andere durch das Gegenteil,
wieder zu ihrem Pfingstkuchen zu kommen. Aber es
half alles nichts . In einer großen , großen Mahne
wurde die Herrlichkeit von einigen Insassen nach dem
hiesigen Vereinslazarett abgeführt , wo kranke Soldaten
einmal eine kuchengesegnete Pfingsten verlebten . So
kamen die Leckerbissen doch noch an die rechte Adresse. —
Die Eigentümerinnen der Kuchen aber mögen doch
endlich begreifen , daß im „Backes" Kuchen nicht ge¬
backen werden darf . Sie bringen - sich und den Bäcker,
der ja von gewissen Kunden fast zu diesen Uebertret-
ungen gezwungen wird , in empfindliche Strafe . Und
dann ist es stets der Neid , der auf der Lauer liegt
und mehr sieht, als für ihn selbst gut ist. Heute gönnt
keiner dem andern die Augen im Kopfe und das schöne
Sprichwort mit dem Kehrreim : „das ist und bleibt der
Denunziant !" hat mehr denn ja seine Eültigket . Darum:

Backt keinen Kuchen,
Und backt Ihr doch,
Laßt andere nicht davon versuchen!

l Uu8reichnung . Der Wehrmann Joh . Gumb , der
seit vielen Monaten bei einer Eisenbahntruppe im Osten
steht, erhielt von Sr . Kgl . Hoheit dem Erotzherzog von
Hessen, für besondere Verdienste das allgemeine Kriegs-
ehrenzsichen verliehen . Wir gratulieren nnd wünschen
baldige glückliche Heimkehr im Frieden!

l krohe Nachricht erhielt mit heutiger Post die Fa¬
milie des Bäckermeisters L . Dehn dahier . Der als ver¬
schollen, nach anderer Nachricht als gefallen gegoltene
älteste Sohn , Musketier Jakob Dehn , schrieb aus Eng¬
lischer Gefangenschaft , daß er gesund und wohlbehalten
sei. Die Freude der Eltern und Geschwister kann man
sich vorstellen.

br . 12 bis 14 flaschen yallgartener yonigberg wurden
in der Nacht vom Samstag auf Sonntag aus einer
Kiste im Lagerrauin der hiesigen Staatsbähngüterhalle
gestohlen . Auch sonst waren noch Päcke geöffnet und
man ist sich noch nicht ganz darüber klar was alles
noch mitgenommen wurde . Einen Pack Streichhölzer
ließen die nächtlichen Besucher mitgehen . Im angrenzen¬
den Büroraum waren gewaltsam Pulte und Regale
geöffnet und anscheinend nach Geld durchsucht. Aber
es war „nix dehom !" Die Eisenbahn ist heute selbst
arm und so war wenig zu machen. Rätselvoll bleibt
es immerhin , wie der Dieb in den Lagerraum gekom¬
men ist, da die große Schiebtür von innen zugeriegelt,
nach Abzug des Spitzbuben aber aufgesperrt und von
innen geöffnet war . —

Zungwehr klärsheim . Antreten heute Abend 8 Uhr
auf dem Schulhof (Riedstr .) Sämtliche Gewehre und
Armbinden sind mitzubringen . Nach der Übung wird
die endgültige Beteiligungszahl für die nächste größere
auswärtige Übung festgestellt.

— Linen fshrpisn rum Uu8fchneicken und Aufkleben
bringen wir auf letzter Seite der heutigen Nummer.
Wiederholt , seitens unserer Leser geäußertem Wunsche
entsprechend, haben wir auch die Abfahrt der Züge bei
der Station Rüsselsheim mit ausgenommen.

8 Zunge Störche sind in unserem Storchennest seit
einigen Tagen zu bemerken . Die Alten fliegen fleißig
ab und zu und holen Atzung für die hungrige Brut.

8 Lin neugebilcketer Rirchenchor (gemischter Chor ),
unter der Leitung des auf musikalischem Gebiet Her¬
vorragendes leistenden Herrn Lehrers Stillger tritt mit
diesjährigem Frohnleichnamstag zum erstenmale in die
Oeffentlichkeit . Hängen die Flörsheimer auch mit Liebe
an ihrem überlieferten gemeinschaftlichen Kirchengesang
so kann es doch an besonderen Festtagen wesentlich zur
größeren Weihe beitragen , wenn ein gut geschulter Chor
einige mehrstimmige Lieder oder lateinische Gesänge
vorträgt.

Stuttgarter Lebensverficherungsbank a . E . (Alte
Stuttgarter .) Im abgelaufenen 63 . Geschäftsjahr war
ein neuer Aufschwung des Lebensverstcherungsgeschäfts
unverkennbar . Trotz aller einschränkenden Umstände
stiegen die 1917 gestellten Versicherungsanträge auf
133°/° der 1916 eingereichten und betragen volle 65°/°
der im letzten Friedensjahr 1913 gestellten Neuanträge.
Eingereicht wurden 7631 Versicherungsanträge über
M . 73620050 (im Vorjahr 5623 Anträge über M.
55254250 ). Angenommen wurden 6559 Anträge über
M . 61551040 (im Vorjahr 4272 Anträge über M.
42290970 .) Nach Abzug aller fällig gewordenen und
vorzeitig aufgegebenen Versicherungen verblieb in der
Todesfallverstcherung ein Reinzuwachs vonM . 24223903
Versicherungssumme (im Vorjahr M . 8941008 .) Mit
Einschluß der Altersversicherung erhöhte sich damit der
Gesamtversicherungsbestand der Bank aus 1 Milliarde
194719481 M . (gegen 1 Milliarde 176614563 M . im
Vorjahr .)

Die Kriegssterblichkeit war nahezu die gleiche wie
im Vorjahr . Sie belief sich auf 1144 Personen mit
M . 6 613 305 Versicherungssumme . Für die Auszahlung
der Kriegssterbefälle kam die neue Bestimmung in Be¬
tracht , wonach die bedingungsgemäß erst nach Friedens¬
schluß vorzunehmende Restzahlung hoher Kriegssterbe-
fälle sofort zu erfolgen hat . Es werden daher die Ver¬
sicherungssummen sämtlicherKriegssterbesälle alsbald nach
Vorlage der erforderlichen Sterbenachweise unverzüglich
voll ausgezahlt . Die Bank hat infolgedessen neben
ihren normal durch Tod und Ablauf fällig gewordenen
Versicherungen bis heute für Kriegstodesfälle 33 Mil¬
lionen Mark gedeckt. An Kriegsanleihe zeichnete sie für
sich und ihre Versicherten bisher 108 Millionen Mark.

Über das finanzielle Ergebnis ist noch zu berichten,
daß die Prämien - und Zinseinnahme gegen das Vorjahr
um 2,8 Millionen Mark auf 70 Millionen Mark gestiegen
ist. Der Durchschnittszinsfuß für die Kapitalanlagen
stellte sich auf 4,51 °/°. Die Verwaltungskosten waren
wiederum niedrig und beliefen sich auf 5,11 °/° der Ee-
samtjahreseinnahme . Der Jahresüberschuß in der To¬
desfallversicherung beträgt einschließlich M . 819911 den
Dividendenreserven vorweg zugeschriebener Zinsen M.
19383167 , er ist also nahezu ebenso hoch wie im Vor¬
jahr . Von ihm sollen M . 18334786 den Sicherheits¬
fonds I und II, M . 28 470 der Kursausgleichungsreserve,
M . 100 000 dem Pensionsfonds der Bankbeamten über¬
wiesen und der Rest von M . 100 000 der Organisations¬
reserve zugewiesen werden . Das Bankvermögen hat
nunmehr die erste halbe Milliarde überschritten und be¬
trägt M . 523 504 420 einschließlich eines Sicherheitsfonds
von 60 Millionen Mark , woraus an die Todesfallver¬
sicherten im Laufe der nächsten Jahre die Grunddividen¬
den nach Plan AI fließen.

Einsichtsvolle Stadtverwaltungen . Der Gemeinde¬
rat in Vilbel (Oberheffen ) erhöhte die dem „ Vilbeler
Anzeiger " gewährte Pauschalsumme für Anzeigen von
400 auf 600 M .— Die Stadtverordneten -Versammlung
in Bad Schönfließ , Nm ., beschloß, dem Herausgeber
der „Neumärkischen -Pommerfchen Post ", Zeitung für
Bad Schönfließ , die Pauschalsumme für amtliche Be¬
kanntmachungen von 500 auf 760 Mk. zu erhöhen.



Katt, unser BinideagetiolTe.
i Dentichlcmd hat fast ein Weltmonopol für Kali.
Den« Deutschland allein produziert Kali in
solche« Mengen, wie sie dem Weltbedars für
*We Landwirtschaft entsprechen. Kleinere Kali¬
vorkommen, aus denen aber noch wenig oder
vicht» gefördert wird, finde« sich in Galizien
(Äatafj), iw östlichen Rußland (150 Kilometer
vom Fluß de» Ural» entfecnt, im Gouvernement
Pgrml. in ^ Holland mttötp der deutsche«
Grenze al» Fortsetzung eine» erst « bohrten,
noch nicht in Abbau genommenen Lagers bei
Wesel, und schließlichm Katalonien, nördlich
von Barcelona. Dort, bei Tardona und Snria,
soll, soweit« an bisher geschürft hat, nach den
am weitesten gehenden Schätzungen gut eine
Million Donnen Reinkali liegen, die eljäistschen
Vorräte (ohne die noch nicht im Abbau
befindlichen badischen) kann man ziemlich sicher
auf 300 Millionen Tonnen schätzen, die nord-
und mitteldeutschen, etwas unsicherer, aus gut
acht Milliarden Tonnen. Ein Vorkommen in
Jtaliemsch-Afrika, südlich von Massauah, das
setzt Frankreich(äußerst knappl) beliefert, ent¬
hält nicht gan, Vi  Millionen Tonnen Reinkali,
aber wever die russischen noch die italienisch-
asrikanischL» Lager find nach Friedensschluß in¬
folge der riesigen Transportkosten konkurrenz¬
fähig. Diese Angaben zeigen klar, daß wir in
bezug auf die Gesamtvorräte an Kali ganz
konkurrenzlos find: außerdem sind unsere
Gruben in dauerndem Betrieb, vollständig
durchforscht und können, wenn erst die Arbeiter¬
und Trankportnöte behöbe« find, i« beliebig
verstärktem Maße fördern.

Nach Friedensschluß wird der Kalibedarf der
ganzen Welt, der zurzeit 1—1 Millionen
Reinkali beträgt, in die Höhe schnellen, da
sämtliche feindlichen Acker. ausgepowert* sind.
Dies Geschäft in Kali kann uns niemand streitig
machen, da nur die deutschen Gruben das riesige
Defiztt decken können.

Darum weisen die französischen, amerikani¬
schen und neuerdings auch die englischen
Zeitungen fortwährend auf die Notwendigkeit
hin, das Elsaß zu erobern. . ES wäre ein
Ziel, aufs innigste zu wünschen.* Jene Lager
sind eben neben den nord- und mitteldeutschen
die einzigen, die den Weltbedarf einige hundert
Jahre hindurch decken könnten. . Eie sollen sie
nicht haben.* Noch im Winter bauten die
Franzosen lustige Lustschlösser, die zum Teil ganz
barocke Formen annahmen. Ein Sach¬
verständiger— übrigens ein Teilhaber mancher
ehässischer Kaliwerke— stellte zum Beispiel
folgende Forderungen aus: Es kommt darauf
an, daß wir dem deutschen Kalisyndrkat sofort
nach Friedensschluß auf dem Weltmarkt Kon¬
kurrenz machen können; die Oberbauten der
elsässischen Gruben sind— notabene von den
Franzosen! — zerschossen; wenn wir gesiegt
und das Elsaß zurückerobert haben, müssen wir
von den deutschen Gruben als eine be,andere
Art von Naturalentschädigungfordern, daß sie
uns für das Elsaß die Förderungseinrichtungen
abtreten, damit wir in .unseren* Gruben
den Betrieb möglichst schnell wieder aus¬
nehmen können; bis dahin müssen jene Gruben
uns so viel Kali zum Selbstkostenpreis
abtreten, wie die elsässischen Gruben . normaler¬
weise* fördern könnten, damit wir sofort kon¬
kurrenzfähig sind. Zum bequemeren Abtrans¬
port der Salze muß der Großichiffahrtsweg
Mülhausen—Marseille sofort auSgebaut werden.
Amerikanisch« Kapitalisten, die überhaupt ein
verdächtiges Interesse an dem elsä,suchen Kali
nehmen, wollten sofort eine Riesensumme für
den Kanalbau zur Verfügung stellen. Ist es
gleich Wahnsinn, hat es doch Methode.

Amerika ist nächst Deutschland der größte
Kaliverbraucher der Welt und nahm im Frieden
fast die Hälfte unseres Exportes, fast ein Viertel
unserer Gesamterzeugung auf. Es hat sich vor
dem Kriege und während desselben die ehrlichste
Mühe gegeben, auS dem eigenen Boden Kali zu
gewinnen, nicht nur aus finanziellen Gründen,
nein, dem unbändigen amerikanischen National-
stolz ist es unerträglich, daß das reiche Land im
Bezüge eines unbedingt nötigen Rohstoffes von
Europa, speziell von .diesem* Deutschland
abhängig sein sollte. Mer au» den Salzseen

Ori* rjalbberr von Lubenow.
12j Roman von Arthur Zapp.

.Ich weiß fa/ fuhr der fange Lubenow fort,
,e» ist ja auch trotzdem noch eine große Ver¬
messenheit, daß iche? wage, meine Augen zu
Ihnen zu erheben. Aber ich kann nicht anders,
ich muß es Ihnen sagen, daß ich Sie liebe aus
tteflter Seele, daß ich Sie anbei« und daß ich
ek für das größte, süßeste Glück bestachen würde,
wenn Sie mich nicht von sich weise», wenn Sie
mich erhören würden.'

Eine leidenschaftliche, tiefinnerliche Bewegung
zog ihn in die Knie nieder und strahlte von
seinem lodernden Gesicht. Aber sie hatte ihre
Augen mit den Händen bedeckt. Er sah, daß
ihre jade Gestalt erhebt« und nun der-
nahm it  tin leiser, mühsam beherrschtes Auf-
sihrukyz'en.

„EdithI' rief er, seiner nicht mehr mächtig,
und zog ihr die Hände vom Gesicht. Sie wehrte
ihm nicht, als er zuerst die eine Hand und dann
die andere an seine heißen, zuckenden Lippen zog.
Und nun lächelien ihre Augen unter Tränen zu
ihin auf.

.Edith!' rief er noch einmal im Über¬
schwangs seines Glückt gefühls und zog sie an
seine Brust. ^

Aui allen Seiten Glückseligkeit, Einigkeit
and Zufriedenheit. Der Baron und die Baronin
Hallen ihre Zustimmung zu der Wahl ihrer
Tochter gegeben und die oi'sizielle Verlobung
«and stall. Der Larou fand sich mit guier

im wilde« Westen, aus Tangasche, Hochofeu»
und Zementofenflugstaub, aus Alaunstein und
Feldspat hat man trotz aller aufgewendrte»
Mühe und Geldmitteln nicht genügend lösliche
Kalisalze gewinnen können und wird auch kaum
in Zukunft dazu kommen; die einheimischen
Salze sind außerdem meist unrein- und zn
Düngezwecken nicht gut verwendbar, darüber
kann aller Tamtam nicht Hinweghelsen: die
Analysen und namentlich der hohe Preis sprechen
dagegen.

Auch in Amerika nehmen di« Ernten der
viel Kali verbrauchendenPflanzen merklich ab;
daß der Ertrag an Baumwolle zurückgeht,
schieben unserr Feindez. B. offen auf den Kali¬
mangel.

So bleibt unter Kali also, das uns im
Kriege ein guter Bundesgenosse war, «in guter
Trumpf für die Zeit nach dem Kriege, wo eS
sich darum handelt, die Handelsbeziehungen
wieder anzulnüpfen, Rohstoffe ins Land zu be¬
kommen, trotz des zur Strafe für unsere.Ver¬
brechen* angrdrohten Boykotts.

Ohne Kali kein« Hebung der Ernteerträge,
kein Wiederaufbau der verwüstete« Acker; ad«
ohne Gegenleistungen kein deutsches Kali!

Oie Wohnungsfrage.
Stimmungsbild aus de « Reichstage.

—Ig.  Berlin,  10. Mai.
Me ganze heutige Sitzung war der Aus¬

sprache über die Wohnungsfraa«  und
die Organisation der Reichshilfe auf diesem
Gebiet Vorbehalten. D« HaushaltsauSschuß
hatte bei der Beratung des Etat» des Reichs-
wirtschaftsamtS eine Entschließung einstimmig
angenommen, die' naturgemäß auch di« be¬
dingungslose Zustimmung des Plenums fand.
Die Enlschließung verlangt u. a., daß das
Reichswirtschaftsamtals Zentralstelle für die
Übergangswirtschaft auch die Leitung einer plan¬
mäßigen und umfassenden Wohnungsherstellung
nach dem Kriege, sowie die Organisation all«
im Reiche vorhandenen öffentlichen und privaten
Kräfte auf diesem Gebiet übernehmen soll. Da
eine Neubautätigkett allein auf privatwirtschaft¬
licher Grundlage wegen der Baukostenverteuerung
und der anderweitigen starken Beanspruchung
des Geldmarkts während der Übergangszeit
unmöglich erscheint, sollen 500 Millionen aus
Reichsmitteln zur

Gewährung vor, BanzuschSfsen
und billigen Darlehen, sowie zur Bildung eines
Bürgschaftsfonds bereitgestellt werden. Bei dem
Mangel an Baustoffen aller Art soll die baldige
Inbetriebsetzung der Baustoffindustrie durch recht¬
zeitige Entlassung von Arbeitsstäften aus dem
Heere und Bereitstellung ausreichender Kohlen¬
mengen ermöglicht werden. Zur ersten Unter»
bringung Wohnungsloser sollen zweckentsprechende
Familienbaracken errichtet werden. Sofort nach
FriedenSichluß soll mit dem Bau gesunder,
zweckmäßig eingerichteter Dauer-Kleinwohnungen
vorgegangen und die Vorarbeiten dazu schon
jetzt in Angriff genommen werden.

Die Aussprache begann mit einem ausführ¬
lichen Reierat des Berichterstatters Abgeordneten
Jäger (Ztr .).

Dann schilderte der Sozialdemokrat Mg.
G öh r e eingehend die gefährlichen und bedenk¬
lichen Zustände auf dem Gebiete der Wohnungs¬
versorgung. Bisher aus gesundheits- und
sittenpolizeilichen Gründen nicht' zugelassene
Räume seien wieder zur menschlichen Wohnung
fteigegeben worden, */* Millionen Klein¬
wohnungen fehlten, vielfach seien die Mieten
bis zu 50 % gesteigert worden.

Der nationalliberalr Abg. Laser,  seiner
Zeichens Bürgnmeist« in Angerburg, erklärte
die Schilderungen GöhreS für vielfach über¬
trieben, aber auch daS, was er über ostpreußische
Verhältnisse erzählte, erwies deutlich genug die
Notwendigkeit gründlicher und schneller organi¬
satorischer Vorbereilung.

Der konservative Abg. v. Brockhausen
hielt an dem Grundsatz fest, daß die Wohnungs¬
fürsorge unter normalen Umständen

Sache der Einzelstaaten
und dy Gemeinden sein müsse, erklärt.e sich aber,
wie die Dinge jetzt liegen, mit den Programm«-

ttschen Äußerungen des Vizekanzlers, die später
Freiherrv » mStein  ausdrücklich als auch für
die Reichsleitung maßgeblich und verbindlich
bezeichnet«, einverstanden. Der Volkspadeiler
Schees,  Payers Nachfolger im -Reichstag,
hielt eine bemerkenswerte Erstlingsrede, in der
er unter andern an das Wort Naumanns er¬
innerte, daß Kellerwohnungen immer staats-
gesährlich seien. Das Wichtigste sei, daß man
die Gemeinden durch Beschaffung von Baustoffen
in die Loge setze, selbst zu bauen.

D« Abg. Mumm  forderte zn allererst,
nach dem braunschweigischen Muster, den Erlaß
eines KriegsheimstättengesetzeSvon Reichs
wegen.

Der unabhängige Sozialdemokrat Wurm
endlich sieht auch in der Wohnungsnot nur
«in Kind der kapilalistischen Gesellschaftsordnung
und in der Boden- und Wohnungsspekulation,
die von allen Seiten io angegriffen würde, nur
im Rahmen dieser Gesellschaftsordnung durch-
auS berechtigte Erscheinungen._

va§ Ende der Fremdenlegion.
Für Frankreich geopfert.

Dir französische Fremdenlegion existiert
praktisch genommen nicht mehr. Die wenigen
Überlebenden, die bei dem Überraschungsangriff
bei Hangard dem Kreuzfeuer der Maschinen¬
gewehre entronnen und in deutsche Gefangen¬
schaft fielen, erzählen ein tragisches Kapitel von
der rücksichtslosen Aufopferung b« in iw
Legion für Frankreich kämpfenden Neutralen.

Aus den i« Frieden in Sidi-Brl-Abbes
und Saida garnifonierenden beiden ftemde«
Regimentern wurden durch lauter Rühre« der
Werbetrommel unter Italienern, Spanier« und
Slawen im Oktober 1914 drei Marschregiment«
gebildet, zu denen als viedes daS Regiment
der Garibaldian« trat. Dieser wurde als erstes
geopfert. Bei seinem ersten Einsatz in den
Argonnxn« litt «8 derartige Verluste, daß es
ausgelöst wurde und als selbständig« Formatton
aus der französischen Armee auSschied. Di«
übrigen fremden Regimenter ereilte ihr Gchickial
im Frühling 1915 bei Souchez; die Verluste
waren derad, daß di« Regimenter im Laufe
des Sommers zujamm-ngelegt werden mußten.
Aus drei Regimentern zu je vier Bataillonen
wurden zwei Regimenter: das eine zu zwei, das
andere zu drei Bataillonen aufgestellt.

Kaum waren die beiden Regimenter einig« -
maßen reorganisted, so wurden sie im Sep¬
tember 1915 aufs neue in den Kampf geworfen,
und zwar wiederum an der blutigsten Stelle in
der Champagne. D« rücksichtslose Einsatz dezi¬
mierte die beiden Regimenter wiederum derad,
daß sie zusammen mit den Resten der Garibaldi¬
regiments zu einem einzigen Fremdenregiment
zusammengezogen werden mußten. Dieses letzte
Fremdenregimentwurde am 26. April nach einer
völlig ungenügenden Artillerievorbereitunggegen
die deutschen Stellungen bei Hangard vorgehetzt.
Die Gefangen«« sagten aus, daß sie zusammen
mit den gleichzeitig angreifenden algerischen und
marokkanischen Schützen deö 7. Tiralleur-Regi-
ments in ein d« art mörderisches Maschinen-
gewehrkreuzfeu« gerieten, daß der Angriff unt«
schweren Verlusten zusammenbrach. Di« Ge¬
fangenen erkläden sich keines ähnlichen wirk¬
samen Feuers erinnern zu können. Nach ihrer
Ansicht hat die Fremdenlegion aufgehört zu
existieren. Mehr als 55 000 Mann hat die
Legion durch Tod und Verstümmelung verloren,
sie hat ihre Bestimwung ein« Opfertruppe
wahrgemacht.

Politilebe Rundrcfoau*
Doeetfchlem».

*Dir tat Friedrnsvertrag mit Rußland vor¬
gesehenen Fürsorge - Kommissione»
sind von Berlin nach Rußland  abgereist.
Sie werden sich zunächst zur Einholung genauer
Unterweisung nach Moskau begeben und von
dort aus über die einzelnen Gebiete Rußlands
einschließlich Sibiriens verteilt werden. Jede
dieser 17 Kommissionen besteht auS einem
Offizier als Leiter, einem Arzt, einer Schwester
vom Roten .Kreuz und einer Zivilperson, die
mit Land und Leuten und den örtlichen Ver¬

hältnissenm ihrem Wirkungskreis vertrant ifl
Hierzu kommen noch eine Anzahl Seelsorger.
Die Kommissionen werden an Ort und Stelle
sich mit den bereits dod befindlichen neutrale«
(schwedischen und dänischen) Delegierten in Ber»
bindung setzen, um mit ihnen gemeinsam ihre
Ausgabe durchzu'ühren.

* Im Ausschuß der Reichstags zni Dok'
b« atung des Branntweinmonopols
gab Staatssekretär Graf v. R o ed er n die
Erklärung ab, daß die verbündeten Negierungen
nicht in bet Lage sein Erden , sich an de«
weiteren Beratungen zu' beteiligen, wenn di«
auf Ablehnung des Gesetzentwurf; and Giu-
setzung eines Ünt« aurschusses zur Ausarbeitung
eines Derbrauchsabgabengesetzes abzielend««
Anträge angenommen würden. Sr fügte Hinz«,
daS Gesetz sei nicht als Beginn einer umfassen¬
den Monopolgesetzgebung anzusehen. Wie es
sich damit überhauv« verhalten werde, lass« sich
jetzt noch nicht Sdersehen.

*D« Petittonsausschuß deS Reichstages hat
d« Bollv« sammlung empfohlen, das Gesuch des
Verbandes d« Feuerbestattungsvereine uw
reichsgesetzlich » Regelung d »r
Feuerbestattung  der Regieruuß.per
wägung* | n überweisen.

* Die in einzelnen Provinzen und Bundes-
stmtten« folgt« Verkürzung der Fleisch¬
ratio  u ist nicht auf allgemeine Anordnung
des KriegsernährungsamteS zurückzuführen, das
für daS lausend« Widschaftsjahr ein« Herab'
setzung ber Ration von 250 Gramm nicht be¬
absichtigt. Die von einzelnen Kommunal-
»« bänden und Provinzsteürn getroffenen
Maßnahmen haben darin ihren Grund, daß die
betreffenden Stellen das ihnen gelieftrt« Vieh,
da» sich im Augenblick des Überganges von
der Stall« zur Weidefütterung wie stets i»
besonders schlechtem Zustande befindet nnd viel¬
fach kaum mehr als Haut und Knochen hat,
erst einmal aus eigen» Rechnung auf die Weide
schickt. Ein« Gefahc fstr di« Fleischversorgung
liegt nicht vor. M-r Gerücht» von «in« bevor¬
stehenden Heranziehung von Pf« defleisch zvr
Fleischv« sorguug sind völlig unbegründet.

* Amerikanische Blätter veröffentlichen ein«
Friedensbotschaft des Papste ^ -
worin der Papst daran « innert, daß nunmehr
fast vier .Kriegsjahre verflossen seien, und daß
die Furchtbarkeit deS Krieges immer mehr zu-
genommen habe. Sein väterliches Herz sei nicht
zur Ruhe gekommen unter den furchtbaren
Krisen des Krieges. Er spricht die Hoffnung
auf einen baldigen Frieden aus. Laut ,Stefani
ordnete der Papst an, daß am 29. Juni, dem
Peter- und Paulstage, überall eine Messe zele¬
briert w« de, um der Menschhest den heiß-
ersehnte« Frieden zu « flehen.

Gchweiz.
*üb« di« deutsch - schweizerischen

Verhandlungen  wird aus Bern berichtet,
daß der Verlauf« hoffen läßt, daß eine Einigung
zustandekommen kann, da eine Reihe aui-
getauchtn Schwierigkeiten beseitigt ist und auch
seitens Deutschlands in verschiedenen Punkte»
Entgegenkommen bewiesen wurde.

Rustlautz.
* Die Londoner,Time- ' meldet aus Peking.

daß die Kosakenbewegung in Sibirien
an Stärke zunimmt. Me Streitkräste Semenows
sind 150 Meilen läng? der Transsibirischen
Eisenbahn vorgerückt und' haben sieben Eisen¬
bahnstationen besetzt. Semenow hat eine Trans/
batkalifche Regierung ausgerufrn und sich selbst
au di« Spitze derselben gestellt.

Finnland.
* Nach Meldungen aus Helsingfors hat der

finnisch« Senat «inen Aufruf an das
finnisch « Volk «laffe », die gesetzmäßige
Regierung in ihrer schweren Reorgaitiiations-
arbeit des staatlichen und bürgerlichen Lebens'
tätig zu unterstützen. Der finnische Senator
Renwall « Md im Helsingfors« .Husvudstads/.
bladet', der finnisch-deutsche Handelsvertrag sei
nur von vorläufiger Geltung bis 1920 und er-
sorderr einige Änderungen. Die deutsche Re¬
gierung zeige durch den Gesandtenv. Brück der
finnischen Regierung stets größte» Entgegen¬kommen.

Miene in die Notwendigkeit, für seine Person
den fürstlich sarakischen Titel des Bräutigam»
sein« Tochter anzuerkennen. Freilich, ein wenig
Unbehagen bereitete«S ihm tarntet noch, so oft
n seinen Schwiegersohn in ein« der aristo¬
kratischen Familien, zu denen er Beziehungen
hatte, als . Graf Lubenow* einsührte.

Einmal entstand bei ein« solchen Gelegenheit
eine peinliche Szene. Eine ältere Dame, eine
verwitwet« Baronin Weffelhof, geborene Gräfin
Bruchdorf, der das junge Brautpaar in einer
Gesellschaft begegnete, legte ihre Hand an das
Ohr, wie jemand, der nicht recht verstanden hat,
und fragte den Baron, der seinen Schwiegersohn
vorgestellt hatte: „Pardon, wie sagten Sie doch
gleich: Graf Lu —?*

.Graf Lubenow, Frau Baronin.' .
Dj» alte Dame schüttelie mit dem Kopf.
.Pardon! D-n Namen befr  ich noch nie

gehört. Ich erinnere mich auch nicht, ihn im
Golha verzeichnet gesehen zu haben.*

Die alte Dame, die sich auf ihre Kenntnis
des Gothaischen Kalenders etwas zugute tat
und die sich rühmte, alle gräflichen und freiherr-
lichcn Familien im Deutichen Reiche wenn nicht
persönlich, so doch dem Namen nach zu kennen,
wandte sich an die Gastgeberin. „Ach, meine
Liebe, haben Sie denn nicht einen Gotha beider Hand?*

Der Baron, der wie auf glühenden Kohlenstand, siel ratch ein.
„Bitte sich nicht zn bemühen. Mein Schwieger¬

sohn steht noch nicht im Gotha. Seine Er¬
hebung in den Grateustand datiert erst von
diejem Jahre.*

UJÜIMIL-MBL'I.! ..■. . . i m .
Sie alte Dame sah sehr int« esstert den

jungen Grafen, dem zumute■war, als würde
er wir ein Weltwunder zur Schau gestellt,
durch ihr« Lorgnette an.

.So — so!' sagte sie und suchte in ihrem
Gedächtnis. „Ich kann mich nicht erinnern, ich
lese doch täglich die Hotaachrichten. Das muß
mir wirklich entgangen sein.'

.Es ist Ihnen entgangen, gnädigste Baronin,'
bestätigte der Baron, den es heiß durchschauert».
„In der Zeitung hat es natürlich gestanden.'

Die Baronin kam ihrem Gatten zu Hilfe
und schlug rasch rin anderes Thema an, und
damit war der Zwischenfall vorläufig erledigt.
Freilich, ein paar Stunden später auf der Nach¬
hausefahrt« fuhr die Szene insofern noch ein
Nachspiel, als der Baron, der mit seiner Gattin
und s»tner Tochter in einem Wagen saß,
seinem Ärger, der den ganzen Abend über
still m ihm gegärt halte, rücksichtslos Lustmachie.

.Der Mensch macht uns rein unmöglich mit
seinem arabischen Titell Und dabei hat er eine
wahre Wut, Geiellschasten zu besuchen und sich im
Glanze seiner Gräflichkeit zu sonnen. Aber ich
streike, ich mache nicht mehr mit. Mag er sich
einsübren lassen von wem er will. Ich habe
nicht Lust, mich seinelwegen lächerlich zu machen,
ich werde—*

DaS leise Schluchzen Ediths veranlagte ihn,
sich zu unterbrechen.

„Armes KindI* sagte er in einem Ton, in
dem sich Weichheit und Gutmütigkeit mit
ironischem Ingrimm msichle. „Du bist ja noch
viel schlimmer dran. Au; dir ruht das schwere

Geschick, dich dein Leben lang Gräfin Lubenow
de Saraki schimpfen zu lassen. Gräfin von
sarakischen Gnaden! Krrl . . . Weine nicht.
Kindl Ich bin kein Rabenvat« . Noch ist e»
ja nicht zu spät. Wenn du meinst, daß er über
deine Kraft geht, Herrgott, dann machen wir di«
Sache wieder rückgängig.'

.Ab« , Tlemens,* legte fich Hier di«
Baronin, d« en UdeilSkraft nicht wie die ihres
Gatten durch überreichen Genuß ftanzösischen
Sekt» getrübt war, ins Mittel' — „aber, Cle¬
mens, fit liebt ihn doch!'

„Liebt ihn? MerkwürdigI Na, dann frei¬
lich. Na ja und leine Millionen find auch nicht
von Pappe. Dafür kann man sich schon etwas
gefallen lassen. ES ist eben nichts vollkommen
in dieser miserablen Welt . . .'

D« Baron macht« seine Drohung wirklich
wahr. Er lieg sich während der nächsten
Wochen krank sagen, so oft es galt, einer Ein¬
ladung in Gesellschaft des Brautpaares z«
folgen. ' So entging ihm die Demütigung, die
ihm das Verhalten der Baronin Wesselhof
während einer musikalischen Soiree bei einer
befreundeten Familie sicherlich bereitet hält«-
Die alte Aristokratin, die sich wohl inzwischen
über die Herkunft des dem jungen Fabrikbesitzer
verliehenen Grafentilels informiert halte, steckte
ein« eisige Miene auf, als Baronin von Lang¬
witz mit dem jungen Brautpaar den Salon be¬
trat, drehte sich dann um und betrachtete an¬
gelegentlich ein an der Wand hängende? Öl¬
gemälde. Und auch den ganzen Abend über
sab sie konsequent an dem Vräultgam vorbei.
Edtttz beinerkle dieje stumme Ablebnuna wod
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Y©n NaS? und fern*
Der Drretsche Kronprinz Ehren -Dottor-

mgenieur . Die Technische Hochschule zu
«erlin -Lharlottenburg hat dem Deutschen 5kron-
drinzsu die Würde eines Doktoringenieurs
%ttibaß * t veUiehen . Die Auszeichnung er-
solgte, wie der Senatsbeschluß lautet , in An-
erkennnng der hervorragenden Verdienste des
Kwvprinz « um die technischen Hilfsmittel der,
«rirgfühnmg.
. Stttckführmeg Gefallener von der West-
ftwnt . Wie amtlich mitgeteilt wird , hat es sich
jvider Erwarte » « mbglichen lasses , den Wünschen
d» Angehörige « «nserer gefallenen Helden in-
«fern z« entsprechen , daß die Rückführung von
«eichen vom westlichen Kriegsschauplatz , soweit
er die BetriebSlage und die Kampfverhältnisse
ivlaffen , widerruflich bis 31 . Mai gestatiet wird.
W sollen in erster Linie solche Gesuche berück¬
sichtigt werden , die bereits genehmigt waren,
«ber wegen der plötzlich verhängten Sperre
*>cht zur « nSführung kommen konnten , und

solche Anträge , die den stellvertretenden
weueeslkommandos besonder » dringlich er¬
scheinen.
^ Der Gekdzvfkch z« de « Sparkasse « .
«ie dar Amtsblatt de» deutschen Sparkassen-
^rbander , »Die Sparkasse * berichtet , hat der
Zuwachs an Spareinlagen im März die Riesen-
!mmne von 4M Millionen Mark erreicht , gegen
l6V h,w . 140 Millionen Mark im März der
beiden Vorjahre . Damit ist die Gesamtzunahme
°er Spareinlagen seit Jahresbeginn mit

Milliarden Mark gestiegen , da8 ist doppelt
soviel wie in der gleichen Zest der beiden Vor-
iahre. Di « Zeichnungen der Sparer auf die

Kriegsanleihe sind hierbei nicht berücksichtigt.
Da » Eisenbahunnglück i « der Röhn

~~ ei « Verbrechen ! Am S. April entgleiste
»er gemischte MittagSzug Geisa — HÜnseld in der
Nähe der Station Großentaft . Die Lokomotive
snrd zwei Personenwagen wmden schwer be»
Aädigt , der Packwagen vollständig zertrümmert,
vier Personen wurden getötet , acht schwer und
dirr leicht verletzt . Die sofort eingeleitete Unter-
«chung vermochte weder «inen Fehler am
Material , noch ein Verschulden deS Personals
Mustellen . Jetzt hat sich, wie eine amtliche
Bekanntmachung erkennen läßt , der begründete
verdacht erhoben , daß der schwere Eisenbahn-
Unfall durch eine verbrecherisch « Handhabung
derursacht worden ist. Die Eisenbahndirektion
Frankfurt a . M . hat für die Ermittlung der
ruchlosen Täter eine Belohnung von 1M0 Mark
uusgesetzt.

Unschuldig verurteilt . Kurz vor Krieg «-
beginn ist in Saarbrücken der Metzger Jakob
Maurer wegen Mordes ohne Überlegung , be-
klangen an der 12jährigen Erna Kretschmar , zu
15 Jahren Zuchthaus verurteilt worden . Wie
die .Saarbr . BolkSztg ? meldet , hat nunmehr
dir Stiefmutter der ermordeten Kretschmar auf
dem Sterbebette bekannt , daß sie unter Beihilfe
"er Großmutter ihr Stiefkind mit einer Kohlen-
schausel getötet und darauf beiseite geschafft habe.
Maurer ist also unschuldig verurteilt worden.
Seine Eltern sind kurz nach dem Prozeß au?
^rcnn gestorben , er selbst soll im Zuchthause
°uch bald gestorben sein.

Umfangreicher Waldbrand in West¬
falen . Bei Ochtrup (Westfalen ) brach ein
Mächtiger Waldbrand aus , dem 20 0M Morgen
Baumbestand zum Opfer fielen.

Auf der Jagd erschossen . Graf Ottokar
Berchtold , ein Berwandter des früheren öfter'
keichisch-ungarischen Ministers Grafen Berchtold,
>vurde auf dem Anstand bei einer Jagd auf
'einer Besitzung durch zwei Schüsie in Brust
Und Kopf tödlich verletzt . Der Hergang der
Tat ist bisher noch nicht aufgeklärt.

Rätselhafte Pferdevergiftnngen . In
den Dörfern der Umgebung von Deutsch -Brod
sn Böhmen wurden die Gutsbesitzer in der letzten
Zeit dadurch beunruhigt , daß verschiedene , an¬
scheinend ganz gesunde Pferde , plötzlich ver¬
endeten . Man stellie nähere Untersuchungen an,
deren Folge war , daß in Deuisch -Brod . der
Pferdefleisch « Franz Boleslaw mit seiner Frau
und seinem Gehilfen verhaftet wurde . Der
Fleischer hat mit Hilfe seines Gehilfen den

Und ihr traten , heimlich die Tränen in die
«lugen . Der Hauptbeteiligte aber nahm von
alledM nichts wahr . Er war so glückstrunken
Und « rauscht , daß er von den Vorgängen , die
nch in der Gesellschaft um ihn abspielten , nicht«
wnhrnahm und die ganze Welt in rosigem Lichte
lah . Auch sonst überall , wie z. B . im Klub,
entging es ihm , daß man hinter seinem Rücken
einander lächelnde , spöttische Blicke zuwarf,
daß man oft bei seiner Ankunft plötzlich das
Gespräch abbrach und daß der eine und
undere bei der Anrede „Herr Graf * ein ironisch
lächelnder Gesicht machte . Ihm genügt « er,
"aß man ihm den Titel überhaupt nicht vor-
edihielt , der auch dazu beitrug , daß ihm in
Dieser ganzen Zeit zumute war , als ob seine
^age lauter Festtage wären . Ec gewöhnte sich
s>n den neuen Titel so rasch und lebte sich so
'n die Vorstellung , dem Hochadel anzugehören,
Mein , daß daS Gefühl , ein unberechtigter Ein-
vkingling zu sein , gar nicht in ihm auskommen
Flinte . Im Gegenteil , die Anrede „Herr
Graf " wurde ihm zur lieben , unentbehrlichen
Gewohnheih und es war ihm , als habe er sie
all sein Lebtag gehört und als sei er bereits
Ulit der neunzackigen Krone geboren . Auch die
"üanaenehme - Enttäuschung , die er erfuhr , als
die Behörde seinen Antrag auf Anerkennung

ihm verliehenen Grafentiiels abschlägig be»
lchied. bereitete ihm seine ernstliche Störung
seines Glücksgefühls und seiner Zufriedenheit,
iui ein paar Tagen war er über 'den Arger,

ihm der amtliche Bescheid ainangs bereitet
Mit , hinweggekommeu . Eine prakiische Wirkung
dmte zg die behördliche Ablehnung vorläufig

Pferde « vieler Grundbesitzer i« Bezirk mit
Arsenik vergifteter Heu gereicht , um sich so in
den Besitz von möglichst großen Mengen von
Pferdefleisch zu setzen. Gleichzeitig sind mehr-
fach Anzeigen von heftigen Erkrankungen vieler
Personen nach dem Genuffe von Pserdewurst
erstattet worden.

Eiue Dobrudscha -Ausstellung in Sofia.
Der Stellvertretende Präsident de « bulgarischen
MinisterrateS Pecheff , Minister de« öffentlichen
UnterrichtSwesenS , eröffn ete in Sofia die große
ethnographisch « Ausstellung , die Kostüme,
Teppiche und all « Art Handarbeiten der bul¬
garischen Bauer « in der nördliche « Dobrudscha
umfaßt.

Das Verwuncieten -AbLeickeii.
Das neue , für verwundete Kriegsteilnehmer ein»

geführte Abzeichen besteht ans Eisen und zeigt aus
seinem von einem Lorbeerkranz eingefaßten Schiid
einen Stehlhe !« am zwei gekreuzten Schwertern.
» , ist schwär , bet rin - und zweimaliger , mattweiß
bei drei - und viermaliger , mattgeib bei fünf - und
mehrmaliger Verwundung . Bei Zuerkennung eine»
höheren Abzeichen » ist daS bishertgr zurückzugrbe » .

ES wird verliehen : beim Feldheere durch den
nächsten höheren Vorgesetzten ; beim BesatzungSheere
auf Antrag de» Truppenteils <Behörde ) durch di«
Vorgesetzten , denen die Verwundeten zuletzt beim
Felvheere unterstellt waren , im ZweiselSialle (ow ge¬
löste Formation ) durch Vermittlung des
Ministers ; für bereits cntlaffcne HeereSau / .
durch die Bezirkskommandos . Getragen wird cs an
der Bluse (Feldrock ) auf der linken unteren Brust
und darf auch an der bürgerlichen Kleidung tu
gleicher Weise getragen werden.

Vollrs^ irtsckafliickes.
Eine neue Marmelade läßt die Reichsstelle

für Obst und Gemüse jetzt Herstellen, eine Südfrucht-
marmelade , für die die gelamten in den Marmelade»
fabrtken noch vorhandenen Südfrüchte verwendet
werden . Entgegen der sonst jetzt üblichen Mischung
werden hierbei gelbe Rüben beigegeben ; Apfelsinen
und Zitronen aber bestimmen den Geschmack , der
gut ist und von den Sachverständigen gelobt wird.
Merkwürdigerweise ist Südsruchtmarmelade in
Deutschland bisher am wenigsten bevorzugt worden;
in England , dem Heimatlande der Marmeladen¬
herstellung , wird sie am meisten gegeffen.

Die Packung darf nicht berechnet werde « .
Da » Fordern einer besonderen Vergütung für die
handelsübliche Verpackung höchstpreispflichtigcr
Waren , da » jetzt vielfach — vor allem beim Klein¬
händler — beobachtet werden kann , ist durchaus
unzulässig und stellt sich als strafbare Höchstpreis-
Überschreitung dar . Die ' PrciSprüsungSsielle Groß-
Berlin bittet , Zuwiderhandlungen alSbaid zu ihrer
Kenntnis zu bringen , um gegebenenfalls mit den ge¬
botenen Mitteln einschreiten zu können.

Holzschuhe und Holzsandalen . Vom 5. Mar
an dürfen nur noch solche Hoizschuhe und Holz¬
sandalen vom Hersteller vertrieben werden , deren
Muster zuvor von der RcichSstelle für Schuh-
veriorgung genehmigt sind ; der Verkauf darf nur
statlsinden zu Preisen , die von der RcichSstelle für
Schuhvcrsorgung festgesetzt , sind und die den Schuhen
oder Stieseln ausgestempelt werden muffen . LieferungS-
Verträge , die bereit » zu einem höheren Preise ab¬
geschlossen wmden , gelten , soweit die Lieferung

vor be» S. Mai noch nicht erfolgt ist, al« zu den
festgesetzten Preisen abgeschlossen . Für die-
jentqen Holzschuhe und Holzsandalen , mit deren
Herstellung am 8. Mai dieses Jahres berertk
begonnen war , muß bis spätestens 12 . Mai d. I » .
um Genehmigung nachgesucht werden . In diesem
Fall « dürfen die Erzeugntff « bis zum Entscheid der
ReichSstell « für Schuhveriorgnng noch in der bis¬
herigen Art weiter vertrieben werden . Hoizschuhe
und Holzsandalen , die aus de « Auslande ein»
geführt » erden , find ebenso wie inländische Er¬
zeugnisse der Genehmigung und der Preisfest¬
setzung durch di« Retchrstelle für Schuhversorgung
unterworfen.

irrieossereignille.
4 . Mai . In mehreren Abschnitten der West¬

front gesteigerte Ariillerietätigkeit . — Im
Luftkampf werden 25 feindliche Flugzeuge
abgeschoffen . — In Finnland werden die
Roten Garden vernichtend geschlagen . Es
werden 20 000 Gefangene eingebracht und
50 Geschütze erbeutet.

5 . Mai . Französische Angriffe gegen den
Kemme ! werden unter schweren feindnchen
Verlusten abgewiesen . — Beiderseits der
Eomme gesteigerte Artillerietätigkeit . — Bor
der flandrischen Küste werden vier feindliche
Seeflugzeuge abgeschoffen.

« . Mai . Im flandrischen Kampfgebiet werden
erfolgreiche deutsche Unternehmungen durch-
geführt . — Bei Blamont werden in Vorfeld-
kämpfen mit Amerikanern Gefangene gemacht.

7 . Mai . Auf dem Norduser der LyS und
zwischen Ancre und Somme scheitern eng¬
lische Vorstöße . — Deutsche Truppen werden
im Hafen von Marmpol durch russische Schiffe
beschossen. — Ein englischer Vorstoß von
Jericho au8 über den Jordan wird nach fünf¬
tägigen Kämpfen zum Scheitern gebracht.

8 . Mai . In Flandern und an der LyS leb¬
hafterer Artilleriekampf . — Feindliche An¬
griffe an der Straße Cordte — Bray bleiben
erfolglos.

9 . Mai . In Flandern werden bei neuen
Sturmerfolgen 675 Franzosen und Eng¬
länder gefangen . — Im Luftkamps verlieren
die Feinde 37 Flugzeuge . — Bei einem
Fliegerangriff auf Zeebrügge werden 3 feind¬
liche Flugzeuge abgeschoffen . — Rostow am
Don wird besetzt.

10 . Mai . In einigen Abschnitten der westlichen
Kampfftonten starke Feuersteigerung.

4 Die spräche der Haustiere.
Beobachtungen eines Naturfreunde » .

DaS Studium der Physiognomie der Tier¬
stimmen hat zu der Feststellung geführt , daß die
Stimme des Tieres ebenso wie dw der
Menschen eine Ausdrucksbewegung für die der-
schiedensten Geelenzustände , ei« veränderliches
Ergebnis der Reizungen ans die Sinnesorgane
ist. Den Reichtum der Tiersprach « beleuchtet
neuerdings eine interessante Arbeit von Harde¬
land über die Physiognomie der Stimme unserer
Haustiere.

Gerade an den Haustieren lasse« sich be¬
sonder « gute Beobachtungen machen , da st«
seit Generationen in Kultur und Pflege der
Menschen stehen , also besonderen Eindrücken
ausgeietzt sind , stärkeren Reizen , die sie ver¬
anlassen , durch häufigere Benutzung ihre Stimm-
organr besser zu entwickeln und abzustusen . Im
allgemeinen zeigt sich ein deutlicher Unterschied
zwischen den weiblichen und männlichen Tieren,
die Slimmorgane der . letzteren sind meist viel
bedeutender entwickelt . Eine Ausnahme macht
eigentlich nur die viel kräftigere Stimme der
Kuh im Vergleich zu der des Stierer . Auch
die Haustiere gebrauchen ihre Stimmen am
häufigsten zur Paarungszeit . Nächst den hierher
gehörigen Lauten gibt das Haussier seiner
Sehnsucht nach dem Kameraden am deutlichsten
Ausdruck . Erstaunlich ist, wie sicher Mutter
und Kind aus den vielen und für uns scheinbar
gleichlautenden Stimmen der Herde die einander
gehörigen herausfinden.

So wird berichtet , wie an der nordfriestschen
Küste eine vor der Sturzflut flüchtende Schaf¬
herde sich in alle Richtungen verstreute , und wie
die einzelnen Gruppen durch die auf daS tiefer

liegend « Sand sich stürzende « Waffrrmengen west
voneinander getrennt wurde « : nach de« Weiche»
der Flut und nach dem AuStoben de» Wetter»
fanden stch au » dem tausendstimmigen Blöken
und Geschrei alle einander gehörigen Schafmütter
und Lämmer in kurzer Zeit wieder . Ähnliches
läßt stch fast tagtäglich auf dem Hühnerhof fest-
stellen . Für die Bedeutung der einzelnen Laute
gibt er gewisse , fast durchweg » geltende Be¬
stimmungen . Freude und Übermut sind leicht
durch tiefe Laute gekennzeichnet , während der
höchste Schmerz und die höchste Angst meist
auch die höchsten Töne verursacht . Die
stärksten Laute werden durch starke Ausatmung
hervorgerufen.

Nicht selten sind di« Eigenheiten der Tter-
fprache auch durch rein körperliche Vorbedingungen
bestimmt . Das große Veränderungsvermögen
der Hundestimme ist z. B . zu einem erheblichen
Teil auf die langen Stimmbänder des Hundes
zurückzuiühren . Am ausdrucksjähigsten und
biegsamsten aber ist die an und für sich rauhe
Stimme der Katze . Schon in einem mittel¬
alterlichen Naturgeschichtsbuch wurde über die
Stimme der Katze bemerkt : „Mauwend auff
mancherley wehß anderst so sh etwas häuichcnd,
anderst so sy liebkosend , anderst so sy sich zu
streit oder kampff stellend .* Eine der am
wenigsten veränderlichen Stimmen hingegen
besitzt das Rind , und zwar hauptsächlich wegen
.der Einfachheit seine ? Kehlkopfes . Eintönig
sind auch die Stimmen von Schaf und Ziege.
Am biegsamsten und auSdruckSfähigsten m
Kampf und Triumph , in Eifer , Wohlbefinden,
Angst und Schmerz ist aber die Stimme des
Geflügels , die daher unter allen Haustierstimmen
tatsächlich die nächste Übereinstimmung mit der
„Sprache * bietet ._

0eriebtsbaüc.
Mannheim . Sein Kaffeekännchen mißbrauchte

der Arbeiter Josef Best , um täglich von seiner
Arbeitsstelle ein gewisse » Quantum Ol mit nach
Hause zu nehmen . Die Vereinigten Olfabriken , bei
denen Best beschäftigt war , haben nachgerechnet , daß
ihnen von dem Angeklagte » etwa 200 Liter Ol ent¬
wendet worden sind , die einen Wert von 2100 Mark
hatten . Der Angeklagte verwandte daS Ol teils in
seinem Haushalt , teils gab er e» an seine Wirtin
ab , die davon für ihre Gäste fleißig Kartoffelpuffer
buk und darin großen Umsatz erzielte . Sie bezahlte
de« Wer Ol mit 8 — 10 Mark und erhielt jetzt
wegen Hehlerei 8 Wochen Gefängnis . Best wurde
wegen fortgesetzten Diebstahl » zu 8 Monaten Ge¬
fängnis verurteilt.

Posen . Wegen Überschreitung der Höchstpreise
verurteilte dak Gericht den Bankdirektor Wazlaw
von ZalieSki zu zehntausend Mark Geldstrafe oder

Vermischtes.
DaS älteste » evtfche RathauS . Bisher

wurde angenommen , daß daS Prätorium , das
sogenannte romanische HauS in der ehemals
fteien Reichsstadt Gelnhausen in der Wetterau,
da « älteste Rathaus in Deutschland sei. Dieses
Rathaus , daS allerdings noch vollkommen er¬
halten ist, wurde ums Jahr 1180 erbaut . Der
Ruhm , daS älteste deutsche Rathaus zu befltzen,
wird Gelnhausen nun von Fritzlar , der alten
Bonisaziusstadt in Kurheffen , wo Bomfazius
723 die Donareiche fällte , streitig gemacht.
Dort hat Regterungsbanmeister Dr . Becker vom
Dombauamt in Fritzlar Grabungen vorge¬
nommen , die ergeben haben , daß das alte
AmtshauS , das im Lauf « der Zeiten manche
Veränderungen erfuhr , taffächlich da « alle
Prätorium ist, in dem , wie eine Urkunde von
1109 besagt , »in Vogt Werner jeder Jahr drei-
mal Gerichtstag « abhielt . DaS Quaderwerk
am Hauptringang ist ein Baureft , der sich
zweifellos »och auS dem 11 . Jahrhundert er-
halten hat , und »me jetzt jreigelegte Öffnung
ist die Fensterform deS 11 . Jahrhunderts . ES
bestehen keine Zweifel darüber , daß «S stch bei
diesem Bau «m daS alle Prätorium handelt,
das AmtshauS »nd Verwaltungsgebäude zugleich
gewesen ist und noch jetzt nach vielem Um - und
Verbauen al « Rathaus dient . Da die Form
in daS elfte Jahrhundert weist , erhebt Fritzlar
nun Anspruch darauf , daS älteste Rathaus und
das älteste öffentliche AmtShauS in Deutschland
. . . oav« - ♦» 1MM0T*» VUUWM.a.M. fWWUN.

nicht , denn seine Freunde und Bekannte und
besonders alle , die in abhängigem Verhältnis
zu ihm standen und etwas von ihm wollten,
gaben ihm den Titel bereitwillig nach wie vor.

Edith aber lebte beständig in einem Wechsel
der Gefühle . Wohl fühlte sie sich glücklich als
Braut eines Manne » , den sie ehrlich liebte nicht
nur wegen seiner sympathischen äußeren Er¬
scheinung , sondern auch seiner liebenswerten
Eigenschaften wegen . Aber sie sah der Zukunft
an ' seiner Seite mit einer Empfindung ent¬
gegen , di» nicht stei war von einem geheimen
Schauder . Und sie zitterte täglich bei dem
Gedanken an Beschämungen und peinliche Er¬
fahrungen , die sie überall vorautzsah und arg¬
wöhnte.

Die Hochzett wurde Anfang Januar ange¬
setzt. Zahlreiche Einladungen waren ergangen,
besonders war der sehr umfangreiche 5kreiS von
Verwandten und Freunden des Langwitzschen
HauseS geladen . Ein für die Nächstbeteiligten
etwas unangenehmer Augenblick während der
Trauung war es , daß der Prediger das junge
Ehepaar nur mit dem schlichtbürgerlichen Namen
Lubenow zusammengeben konnte , da amtlich der
Grafentitel nicht anerkannt war . Nach diesem
amtlich -kirchlichen TeU der Feier aber hatte der
junge Ehemann die Genugtuung , sich wieder
deS unbeschränkten Besitzes seines hohen Titels
erfreuen zu dürfen . Keiner unter den Glück¬
wünschenden war so talllos . emen störenden
Mißklang in die schöne Festesstimmung zu
bringen . Graf Hartenberg , der als aller
Freund der Familie natürlich nicht batte über¬
gangen werden können , war der einzige , der

«S nicht über sich brachte , die junge Frau mit
„gnädigste Gräfin * anznreden . Er nannte fl«,
al « er seinen Glückwunsch vorbrachte , „ gnädigste
Frau *. Seinem ehemaligen Nebenbuhler gegen¬
über begnügt « er stch mit einer steifen , formelle»
Verbeugung.

Im übrigen verlief die Feier ganz nach
Wunsch . Selbst Onkel Heinrich , der di« Baronin
zur Tischnachbarin erhalte « hatte , zügelt « seine
Spottlust und verstaitete dem stillen Arger , mit
dem ihn diese Heirat erfüllte , nicht de» geringsten
wahrnehmbaren Ausdruck.

Neben dem jungen Ehepaar , deffe« Glück
ein « ehr stille », tiefinnerliche » war , waren an
der ganzen Tafel entschieden Rortimer von
Lengwitz und seine Nachbarin Frieda Lubenow
die Vergnügtesten . Sie kamen fast nicht au»
de« Lächeln «nd Lachen heraus.

„Mich stimmt der Anblick eine » glücklichen
jungen Ehepaares immer melancholisch, * sagt«
Mortimer von Langwitz und zog sein Gesicht
in humoristisch -ernste Falten.

Frieda lachte . „Melancholisch ? * fragte st«.
„Jawohl , gnädige » Fräulein , melancholisch.

Ich bedaur « nämlich immer , daß ich es nicht
auch so gut haben kann .*

Frieda Lubenow schüttelte lebhaft mit dem Kopf.
„Da » glaube ich Ihnen einfach nicht , Herr

Baron . Die jungen Männer von heutzutage
sind überhaupt nicht für das Heiraten . Das un-
gebuudeiie Junggesellenleben ist ihnen viel lieber,
und iä , bin überzeugt , auch Sie fühlen sich in
Ihrer Junggesellenhant sehr wohl .*

Der Re -erendar heuchelte die Miene deS
mrichutdig Ge krä nkten

„Sie »erkennen mich ganz und gar , gnädige»
Fräulein . Ohne mir zu schmeicheln, darf ich
wohl behcmpten , daß ich alle Eigenschaften be¬
sitze, di« zu einem guten Ehemann gehören.

.So ? Na zum Beispiel ? *
„Ersten » besitze ich ein sehr gefühlvolles Herz

und würde einmal mein « Frau auf den HLnden
tragen .*

Frieda lächelt « schelmisch.
„Daß Sie ei« sehr , vielleicht ein zu gefühl¬

volle » Her » habe » , glaube ich Ihnen anss Wort.
Hinter Ihr » midere Behauptung bezüglich des
Aus den Händeu -TragenS gestatte ich mir jedoch
eis Fmgezeiche » zu setzen.*

„Gehr mit Unrecht , mein gnädiges Fräulein.
Ich werde wirklich einmal der galanteste , zärt¬
lichste und aufmerksamste Ehegatte sein . Zweitens
ab « bin ich außerordentlich solid und eigne mich
schon deshalb sehr zum Ehemann .*

„Darübtt besitz« ich kein Urteil . Aber ich
kan » ja einmal gelegentlich meinen Vetter
ftagen .*

Mortimer zeigte ein erschrockenes Gesicht.
„Tun Sie das lieber nicht , gnädige » Fräulein.

Der könnte mich am Ende verleumden .*
Frieda lacht«. „Ich glaube auch , e» ist

besser , ich unterlasse eine solche Erkundigung.
Ich könnte da am Ende sehr wenig erbauliche
Geschichten hören . Aber wenn Sie sich für so
hervorragend geeignet für die Ehe halten,
warum folgen Sie dann da nicht dem Beispiel
Ihres Schwagers ? Sicherlich stelle » Sie zu
hohe Ansprüche an Ihre Zukünftige . *

i «s i» (Fortsetzung folgt .)



Die nächste Eierausgabe erfolgt am Freitag , den
24.> s . Mts ., nachmittags von 2—4 Uhr gegen Vor
zeigung der Eierkarte. Es entkällt auf den Kopf der
Einwohnerschaft 1 Ei zum Preise von 31 Pfg.

Flörsheim a. M ., den 22. Mai 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

BekMlmchW.
Die Grundbesitzer werden nochmals zur Vermeidung

von Unannehmlichkeiten darauf aufmerksamgemacht, daß
sie der mündlichen Ladung zum hiesigen Bürgermeisteramt.
Zimmer 3, zur Abgabe der Erklärung über die Bewirt¬
schaftung bezw. Bestellungen oder Weiterverpachtung der
einzelnen Grundstücke, sowie Angaben der genauen
Größe, pünktlich Folge zu leisten haben. Im Falle der
Nichterscheinung sind empfindliche Strafen zu erwarten.

Flörsheim a. M ., den 22 . Mai 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

MoMine-AnonnOe.
Die nächste Ausgabe von Margarine erfolgt am

Donnerstag , den 23. d. Mts . nachm. 2 Uhr beginnend,
gegen Vorzeigung der Fett - und Butter -Ausweiskarten.
Die Ausgabe erfolgt genau nach. der Reihenfolge der
Kartennummern und zwar:

von 2—21/a Uhr von Nr. 1—300
„ 2^ - 3 „ „ „ 301 - 600
„ 3—31/2 „ „ „ 601 —900
„ 31/2- 4 „ „ „ 901 - Schluß.

Cs erhalten:
Fam . mit 2 Pers . 100 Gr. Marg . z. Preise v. 0,40 M.

» » 4 „ 150 „ „ „ „ „ 0,60 M.
„ „ 6 „ 200 „ „ „ „ „ 0,80 M.
" » 8 „ 250 ., .. .. „ .. 1.- M.
„ „ mehr als 8 Pers .300 Gr. Marg . z. Preise v. 1,20 „

Diejenigen Haushaltungsvorstände , die seit dem 1.
Januar 1918 Hausschlachtung vorgenommen haben,
sind von dieser Ausgabe ausgeschlossen.

Flörsheim , den 22 . Mai 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

WmnlMW.
Den Haushaltungsvorständen bringe ich hiermit zur

Kenntnis , daß die Mitgliedschaft zur Sicherung der er¬
mäßigten Arzttaxe für die Behandlung erkrankter Fa¬
milienangehörigen durch die hiesigen Herrn Aerzte am
31. März d. I . abgelaufen ist.

Die Haushaltungsvorstände können sich zu ermäßigten
Preisen (Besuch Mk. 1,00 , Beratung in der Sprechstunde
50 Pfg .) ärztliche Hilfe sichern dadurch, daß sie sich in
die Liste bei der Gemeindekasse eintragen lassen und
vierteljährlich 1,00 Mk. (wenn der Haushaltungsvorstand
keiner Zwangskasse angehört, ) resp. 75 Pfennig (wenn
der Haushaltungsvorstand einer solchen angehört) an
die Gemeindekasse gegen Quittung zahlen.

Die Steueranmeldungen nehme ich bis zum 21 . d.
Mts . entgegen unter gleichzeitiger Annahme der obenge¬
nannten Beträge.

Flörsheim , den 22 . Mai 1918.
Der Gemeindekasse: Claas.

Manntmwlning.
Die Holzversteigerung vom 17. ds . Mts . ist ge¬

nehmigt . Ueberweisung und erster Abfuhrtag ist Frei¬
tag, den 24 . Mai 1918.

Flörsheim , den 22 . Mai 1918.
_ Der Bürgermeister : Lauck.

Die pro 1917 zuvielgezahlten Staats - und Gemein-
desteuerbeträge (infolge Ermäßigung oder Freistellung)
find binnen 8 Tagen bei der Gemeindekasse unter Vor¬
legung des Steuerzettels in Empfang zu nehmen.

Flörsheim , den 22 . Mai 1918.
_ Die Gemeindekasse: Claas.

MonnMung.
Die Beiträge für die landwirtschaftliche Berufsge¬

nossenschaft, Landwirtschaftskammer und Feldbestellung
sind binnen 8 Tagen einzuzahlen.
H Flörsheim , den 22 . Mai 1918.
_ _ Die Gemeindekasse: Claas.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Donnerstag 7 Uhr gest. Seaensm . für Johann Diehl u. Ehef.
Freitag 7 Uhr Amt für Jakob und Marg Kohl und Angehörigen.
'Samstag 7 Uhr Amt für Georg Bretz.

Danksagung.r
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei der

H ® langen Krankheit sowie bei dem Hinscheiden meiner
unvergeßlichen Tochter, unserer lieben Schwester, Schwä-

r
und Tante

6H$e Scbivarr

Eisenbahn -Fahrplan
Gültig ab 15. Mai 1918.

Von Flörsheim nach Frankfurt.
öormittiiüs: W w ■« mim  536 gn « 7«?

8i« 1113 • I
MWttM 1« n. M. 213 . 350 „ ffl  458 652 %

801 1005
Von Flörsheim nach Kaftel.

Mmiltags: 8«3 717 83i „ W
MWItW: 122« „ A, 136 jg 503 014„ % p

82° n. 1. 9«7 n. 1. 11« n. 1. 12«
Von Rüsselsheim nach Frankfurt.

MmiitW: 5«2 6« U.§ 623«. W. 70i 8« n. i.
MUliltW: 12« B. 1. 1254 Sonn(11(15  141 „ ffi, 527 mm

6« H. i . 7»4 10«
Von Rüsselsheim nach Mainz.

Mmitlags: i 36  5 «sonnte6«i n. jg, 720 752 W. 803gN.
1134
12°5 n. l . 1«« n. W. 233M zg 313„ M.
432snin(toa5509  n. W. 543 6«7 0. W. 622 Stelz«
712  822 315 0. W. 111« Sniolte0. Sonnte

8nur0(5KeMerOM.

Nachmittags

kerickliZun ^ .

Lei der Danksagung

Karl Scftubmacfter
war durch ein Versehen des
Setzers der Satz „besonderer
Dank den Kameraden und Kame¬
radinnen des Verstorbenen “ aus¬
gelassen worden . Es wird die¬
ses hiermit nachgeholt mit einer
gleichzeitigen Bitte um Entschul¬
digung des Versehens . ,

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag , den 25. Mai (Sabbat Nasch.)
Vorabendgottesdienst 8 Uhr 20 Min.
Morgengottesdienst 8 Uhr 30 Min.
Nachmittagsgottesdienst 3 Uhr 00 Min.
Abendgottesdienst 10 Uhr IS Min.

r.
Kräftige Arbeiter

gesucht!

KERAAVAG 6*

Keramische Werke Aktien-Gesellschaft
Flörsheim am Main.

sagen wir allen hiermit unseren tiefgefühltesten Dank.
Ganz besonderen Dank allen Freunden , Verwandten,
und Bekannten , den hochw. Herrn Geistlichen, den barm¬
herzigen Schwestern, der Firma Heckmann, den Mitar¬
beiterinnen , den Kameraden und Kameradinnen , sowie
für die vielen Kranz- und Blumenspenden.

In tiefem Schmerz.
Familie Jos . Schwarz Ww.

„ Jos . Richter
„ Ludwig Flörsheim»
„ Lorenz Finger

Peter Jos . Schwarz u. Frau.
Flörsheim , Berlin -Oberschöneweide, den 21.Mai 1018.

lurnnnnn non 1861, Siörsdoim om Kinin.
Um Donnerstag, den 23  Mai , abends8V* Uhr wirdöos©ras auf dem lurnplaö

öffentlich, meistbietend, nur an Vereinsmitglieder ver-
steigert. Zusammenkunft auf dem Turnplatz.

Einige tüchtige

«Arbeiter <
sofort gesucht.

Gaswerk JlÖrsheim,
Daus zum Alleiubemahueu
zu kaufen gesucht. Zu erfragen im Verlag.

mit
Garten

Cme©lulle. KÄientflop!
Gegen Belohnung abzugeben Hauptstraße 64.

Neue, sowie  reparierte Musikstücke zum
WKT  Orchestrion

sind im

„Kaisersaal “ etngeteoffen.


	[Seite 226]
	[Seite 227]
	[Seite 228]
	[Seite 229]

